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allgemeine

Organ Ux fd)toei$erHdjeu ^tmee.
XXI. ^afttgang«

*¦-"¦*¦*¦-• -¦ - - - -^^T*^ ~ ~ ~ * -||-|_n_r

Pet Sdjmeij. »liUtärjeit^tift XU. Saljrijanfj.

f&afeU 10. Slpttl 1875. «fr. 14.

@rfd&etnt In h>3djenttt$ert SRummern. Ser ?reif$ pa Setneft« tfl franlo bur# Mt S^toetj gr. 8. BO.

JDte Seftettungen toerben bireft an.„$enno Sdjmabe, jJerlagsbudjIjaiiMuns t« Bafel" abrefftrt, ber Settag toitb Bei bei»

ouStPärtigen Slbonnenten burdj Wacbnabme erboben. gm SluSlanbe nehmen alte SucB^anblungen SefUUungen am
SBeranttoortlictjer SRebattot: SWajot öon ©Igger.

3ttl)aü: SDfe fdjwefjerffdje Sefeftigung«frage. SDa« Slbfedjen fm gelbe. ©lfcgcnoffenfa)aft: ©djwefjertfdje Sepojrapbje.

Serorbnung betreffenb fcfe Sertftot(a(elntljellung fcet Stuppenförpet. (©djtuß.) !Wltitätfa)uten. — Sluälanb: Deftetteld): SWitf*

tärifdje« Segräbnlß einer Wonne; SDie @tablbronce«Äanonc.

Sie fcljioeijeriftlje SefejHpttßgfrafjc.

SDteSSfung bet militätifdjen ?XufflarJe ber ©djroeij
Ijätte fdjon längft jroei Singe nottjroenbig gemadjt:
SDaä etfte ift bie (Sentralifation beä SDttlitätroeJenä,

baä jroeite bie ©orge für tunftltdje SBerftärfung

unfereä Sanbeä.

eä fjat lange gebraudjt, biä bie Slbneigung gegen

bie (Sentralifation beä SDcilitärroefenä überrounben

roerben founte, hoffen roir, baf? audj in SBejiefjung

auf SBefeftigungen gelingen roerbe, rationellen Sin«

fidjten jum SDurdjbrudj ju Reifen.

gjiit ber Slnnabme ber SBitnbeäoerfaffung unb

3)cilitärorganifation uon 1874 ift ber erfte ©djrttt

jur ©djaffung eineä fräftigen, fdjroeijerifdjen

SBebrroefenä gefdjeljen. SDamit aber bie ©djroeij in

allen gäüen trjr ©elbftbeftimmungäredjt roabjen

fönne unb nicfjt gegen itjten SBillen in ben, in

nidjt aUjuroeiter gerne in Sluäftdjt ftetjenben Ärieg
»erroicfelt roerbe, ift eä nidjt roeniger roidjtig, bie

SBefeftigungäfrage, roeldje man nur attju lang unb

auf nidjt ju entfdjulbigenbe SBeife oernadjläffigt

Ijat, an bie §anb ju nebmen.

SlUerbingä gibt eä nodj mädjtige ©egner, beoor

biefeä geferje^en fann, auä bem gelb ju fdjlagett.

SDiefe finb baä 33 or urtbeil unb bieSßbtafe. (Srft

roenn biefe Sllliitten einer übertriebenen ©patfam»

feit gefallen finb, barf man hoffen, audj ben jäben

SBiberftanb ber lefctern ju überroinben.

©eroifj bie Slnlage oon SBefeftigungen rourbe

große (Summen »erlangen. SDodj roaä nüfeen an»

berfeitä alle Opfer, bie ber ©taat bem SBebrroefen

bringt, roenn ein roidjtiger Stbeil beffelben fo oer«

naebtäffigt roirb, bafj babutdj bie Seiftungäfäljigfeit
beä ©anjen gefäbtbet ift.

SDie Söfung bet Slufgabe, roeldje unferet Slrmee

in ernfter ©elegenheit jufatfen roirb, ift eine fdjroie«

rige unb roirb fidj obne §ülfe füttftlidjet S3efefti«

gütigen fdjroetüd) löfen laffen.
Stapoleon L, biefet grofje ^Reiftet bet Äriegä«

fünft für alle Reiten, fagt: „3m »ergangenen 3abt«
bunbert rourbe bie grage aufgeworfen, ob geftun*
gen nüfelidj feien. SBaS midj anbetrifft, fo oerän»
bete -idj bie grage unb lege fie fo »or: Rann man
ftdj einen Ärieg obne SBefeftigungen überbaupt ben=

fen? Unb barauf antroorte idj beä SBeftimmtefien:
5Rein." (Correspondance XIII, 131.)

SDiefer Sluäfprudj bürfte audj bei unä 23eberji=

gung oerbienen.

©eroifj muffen unfete gorberungen oon fortififa«
torifd) en Slnlagen mit ben Mitteln beä ©taateä in
(Sintlang gebradjt roetben. Sluä biefem ©tunbe
roetben roir biefelben auf baä Sftofbroenbigfte be«

fdjränfen uub für ben Slugenblicf nur baä »erlan*

gen, roaä am bringenbften geboten fdjeint.
Unfer Sanb (ber eigene Äriegäfdjauplafe) ift fo

günftig befdjaffen, bafj geringe ^adjbülfe genügt.
SDodj bet Umftanb, bafj baffelbe nut getinget
Stadjbülfe bebatf, redjtfertigt nodj nidjt, bafj man
biäbet gar nidjtä ju feinet fünftlidjen SSetftätfung
getban bat.

SDie Statur tljut nie aüeä, bodj roo günftige 33er»

bältniffe unb Äunft jufammenroirfen, läfjt fidj baä

3iel am »ollftänbigften unb mit ben »etljältntfj=
mäfjig geringften Mitteln erregen.

SDie ©djroeij fann in golge ibrer politifeben

Sßerbältuiffe an feinen Offenftofrieg benfen, bage«

gen ift fie nidjt gefiebert, bafj fte nidjt eineä Sageä

ju itjrer SBertbeibigung Ärieg fübren muffe.
@ä fdjiene biefeä ein ©tunb ju fein, ben eigenen

Äriegäfdjauplafc fo einjuridjten, bafj man bem geinb
ben battnäcfigften SBiberftanb entgegenfefeen fann.
SDiefeä bebingt Slnlage einer Slnjabl SBefeftigungen

jut ©perrung roidjtiger ©ttafjen, jut ©eefung »on
SBrücfen unb enblidj ervidjtung einer »erfdjanjten.
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Die schweizerische Befeftigungsfrage.

Die Lösung der militärischen Aufgabe der Schweiz

hätte schon längst zwei Dinge nothwendig gemacht:

Das erste ist die Centralisation des Militärwesens,
das zweite die Sorge für künstliche Verstärkung

unseres Landes.

Es hat lange gebraucht, bis die Abneigung gegen

die Centralisation des Militärwescns übermunden

werden konnte, hoffen wir, dasz auch in Beziehung

aus Befestigungen gelingen werde, rationellen
Ansichten zum Durchbruch zu helfen.

Mit der Annahme der Bundesverfassung und

Militärorganisation von 1874 ist der erste Schritt

znr Schaffung eines kräftigen, schweizerischen

Wehrwesens geschehen. Damit aber die Schweiz in

allen Fällen ihr Selbstbestimmungsrecht wahren

könne und nicht gegen ihren Willen in den, in

nicht allzuweiter Ferne in Aussicht stehenden Krieg
verwickelt werde, ist es nicht weniger wichtig, die

Befestigungsfrage, welche man nur allzu lang und

auf nicht zu entschuldigende Weise vernachlässigt

hat, an die Hand zu nehmen.

Allerdings gibt es noch mächtige Gegner, bevor

dieses geschehen kann, aus dem Feld zu schlagen.

Diese sind das Vor urtheil und diePhrase. Erst

wenn diese Alliirten einer übertriebenen Sparsamkeit

gefallen stnd, darf man hoffen, auch den zähen

Widerstand der letztern zu überwinden.

Gewiß die Anlage von Befestigungen würde

große Summen verlangen. Doch was nützen

anderseits alle Opfer, die der Staat dem Wehrwesen

bringt, wenn ein wichtiger Theil desselben so

vernachlässigt wird, daß dadurch die Leistungsfähigkeit

des Ganzen gefährdet ist.

Die Lösung der Aufgabe, welche unserer Armee

in ernster Gelegenheit zufallen wird, ist eine schwie¬

rige und wird sich ohne Hülfe künstlicher Befestigungen

schwerlich lösen lassen.

Napoleon I., dieser grüße Meister der Kriegs-
knnst für alle Zeiten, sagt : „Im vergangenen
Jahrhundert wurde die Frage aufgeworfen, ob Festungen

nützlich seien. Was mich anbetrifft, so verändere

ich die Frage nnd lege sie so vor: Kann man
sich einen Krieg ohne Befestigungen überhaupt
denken? Und darauf antworte ich des Bestimmtesten:
Nein." (Oorrosponàanee XIII, 131.)

Dieser Ausspruch dürfte auch bei uns Beherzigung

verdienen.

Gewiß muffen unsere Forderungen von fortifikatorischen

Anlagen mit den Mitteln des Staates in
Einklang gebracht werden. Aus diesem Grunde
werden wir dieselben auf das Nothwendigste
beschränken und für den Augenblick nur das verlangen,

was am dringendsten geboten scheint.

Unser Land (der eigene Kriegsschauplatz) ist so

günstig beschaffen, daß geringe Nachhülfe genügt.
Doch der Umstand, daß dasselbe nur geringer
Nachhülfe bedarf, rechtfertigt noch nicht, daß man
bisher gar nichts zu seiner künstlichen Verstärkung
gethan hat.

Die Natur thut nie alles, doch wo günstige
Verhältnisse und Kunst zusammenwirken, läßt stch das

Ziel am vollständigsten und mit den verhältniß-
mößig geringsten Mitteln erreichen.

Die Schweiz kann in Folge ihrer politischen

Verhältnisse an keinen Offensivkrieg denken, dagegen

ist sie nicht gesichert, daß sie nicht eines Tages

zu ihrer Vertheidigung Krieg führen müsse.

Es schiene dieses ein Grund zu sein, den eigenen

Kriegsschauplatz so einzurichten, daß man dem Feind
den hartnäckigsten Widerstand entgegensetzen kann.

Dieses bedingt Anlage einer Anzahl Befestigungen

zur Sperrung wichtiger Straßen, zur Deckung von
Brücken und endlich Errichtung einer verschanzten
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Stellung, bie ber Slrmee im fdjlimmften gall jum
3uffudjtäort bienen fönnte.

Sllä fteineä Sanb mit geringen £uilfäqitetten bat
bie ©cbroeij ein SBebrroefen angenommen, roel«

a)eä fie im grieben roenig foftet, iljr aber geftattet,
im Ärieg ein jaljlreidjeä §eer aitfjufteKen. Silier«

bingä fann bie taftifdje Sluäbilbung beäfelben nidjt
auf ben ©rab gebradjt roerben, roie in ben $NUi=

tärftaaten. SDenn bei unä beträgt bie ©auer ber

Unterridjtäjeit nidjt einmal fo »iet Neonate, roie
bei jenen 3abte.

SDer SBortbeil überlegener taftifdjer Sluäbilbung
ber Struppen ift in offener gelDfdjladjt feljr grofj,
bagegen fann fidj biefer gegenüber oon SBefefiigitn--

gen nidjt in gleidjem sDcafje geltenb inadjen. £>ht=

ter ©dfjanjen finb neu auägebobene Dcetruten oft
fo »iel uub felbft mebr roertb, alä geübte ©olbaten,
roenn fie nur SUiutb baben unb für bie ©adje beä

Äriegeä begeiftert ftnb.
©ä liefjen fidj ^iefür uiele SBeroeife aufübren.

2Bir begnügen unä, jroei befannte SÖeifpiele ju er«

roäbnen.
SBei ber SBerttjeibigung* »on ©ilifiria 1854 baben

bie im freien gelb gar nidjt »erroenbbaren türfifeben
«Truppen jum Stbeil binter fdjledjten ©rbfdjanjen
ben 9htffen auf baä belbenmütbigfte roiberftanben,
nnb alle ibte Slngriffe, bie mit ruffifdjer ©nergie
unb 3äbtgfeit unternommen rourben, erfolgreidj ju«
rücfgeroiefen.

©ä läfjt ftdj ein nodj näber liegenbeä SSeifpiel

anfübten. SBei §eticourt erlitt ein franjöfifdjeä
£>eer unter ©eneral SBourbafi, obgleidj eä fidj ta«

pfer fdjlug, blofj in golge mangelbaften gufammen«
roirfenä feiner Slngriffe, »on einem feinblicben Äorpä,
roeldjeä faum ben britten Sttjeil feineä SBeftanbeä

jäblte, eine foldje 9tieberlage, bafj eä in ber golge
genöujigt roar, in bet ©cbroeij ©dju£ ju fudjen.

©leidjjeitig fetjen roir aber anbere roenige ebenfattä

neuformirte Struppen in SBelfort bem nämüdjen,
bodj b,iex an $abl überlegenen geinb einen unbe«

jroiugbaren Sffiiberftanb entgegenfefcen.
SBei bem Umftanb, bafj unfere Slrmee eine WU

lijarmee unb bie bem uTUlitärunterridjt geroibmete

$eit auf baä fürjefte bemeffen ift, bätte ber fünft;
lidjen SBetftärfung unfereä Sanbeä »on feber bie

gröfjte Slufmerffamfeit jugeroanbt roerben follen.
Sä gibt nodj anbere ©rünbe, roeldje bie unbe«

bingte Sftotbroeubigfeit »on SBefeftigungen bei un=

fetn SBetbältniffen nocb matfantet b^fortreten
laffen.

SDie geringe Sluäbebnung unfereä Sanbeä fdjeint
fünftlidje SBefeftigungen ganj unentbebtlidj ju ma=

djen. SBir fönnen nidjt, roie bie tuffifdje Slrmee

1812, einen monatelangen 3tücfjug macben. £>aben

roir feine SBefeftigungen, fo muffen roit bie erften
Stage eine ©djladjt annebmen, mögen bann unfere

Struppen »ereint fein ober nidjt.
SBir ftellen babei atteä auf eine einjige Äarte.

SBerben roir gefdjlagen, roaä nidjt aufjerbalb bet

ÜJJBglidjfeit liegt, ba im Ärieg oft ber Bufatt ent=

fdjeibet, fo roirb ber geinb bie Slrmee nidjt mebt

ju Slibem fommen laffen, er roirb fie raftloä »er«

folgen; roobin fott biefelbe ftdj roenben, roo eine

„fytftudjt finben, roenn nidjt bie Äanonen eineä fe=

ften s$taijeä ober einer großen »etfdjanjten ©tettung
bem Sßerfolger ein gebieterifdjeä $att jurufen.

©in (Sentralptafc ober eine grofje »erfdjaujte
©tettung, roeldje jugleidj bte SJJagajine, SBerfftät«
ten u. f. ro. gegen bie Untemefjmungen beä gein=
beä fidtjert, rourbe ber Slrmee ©etegenbeit bieten,
fidj ju reorganifiren, um fpäter roieber bie Offen«
fioe ju ergreifen.

SBefeftigungen rourben uuä am meiften gegen bie

©efaljr einer Ueberrafajung fidjem. ©ie benebmen
bem geinb bie Hoffnung, unä burdj einen uner«
warteten Stufatt nieberroerfen ju fönnen.

SDer jäbe Sffiiberftanb, ben SBefeftigungen immer
leiften, bürfte unter Umftänben unferem Sanb bie

©ebreefen beä Äriegeä erfparen fönnen.
SDer Umftanb, bafj bie ©djroeij im grieben fein

§eer unter ben SBaffen bat, bafj biefeä ergebenben

gattä erft aufgeboten unb concentrirt roerben mufj,
bafj baä §eer ein 5>iilijbeer ift uttb feine SBefefti*

gungen bem Slngreifer ein unbejroingbareä §tnber«
nifj entgegenftetten, bürfte möglidjer Sffieife einen

feinblidjen ©eneral leidjt »eranlaffen, feinen Sßlan
unb feine Hoffnungen auf Ueberrafajung unb fdjnette
SRieberroerfung ju grünben.

Um ntdjt getäufdjt ju roerben, muffen roir biefe

gröfjte ©efatjr feft inä Sluge faffen unb bei fetten
geeignete uTeafjnabmen treffen, ibr ju begegnen.

SDen größten SBortbeil rourben unä SBefeftigungen

baburdj liefern, bafj fie unä ^eit »erfdjaffen, anbere

©taaten inä ^ntereffe ju jieben uub ju »eranlaj=
fen, unä beijufteben.

Slttiaujen unb Uuterftü&ung finbet nur ein ©taat,
roeldjer noaj ertfiirt unb roiberftebt, niebt aber ber*

jenige, roeldjer »ottftänbig niebergeroorfen ift.
SRadj betrfdjenbem ©taatäredjt roirb ein ©taat,

fo lange feine gabne nodj auf einem einjigen gort
roebt, alä Äriegfübrenber betradjtet unb geniefjt alä

foldjer atte juftebeuben SRecbte. SDer ©ieger ift
nocb niebt fyexx beä Sanbeä, bie ©treiter beä SBer*

tfieibigerä fteben nod) unter bem ©djufc beä S5öl=

ferredjteä. ©inft bie gabne, bann barf ber ©ie*

ger »on nun an, roen er roeiter mit ber Sffiaffe in
ber §anb gefangen nimmt, obne roeitereä alä «Mit«

ber erfcbiefjen laffen.
(Sä fann bodj füglidj niebt alä Slbfidjt »orauä--

gefe^t roerben, biefe ©»entualität möglicbft rafdj
eintreten ju laffen, unb bodj fottte man eä meinen,

roenn man bie totale SBernadjläffigung bet S3efefti=

gungäfrage ftebt.
SBenn roir unä nidjt felbft täufdjen rootten (benn

^emanb anberä, ber ein Sntereffe bflt, bie Sffiabt*

beit ju erfahren, täufdjt man nidjt) fo muffen roir

gefteben, bufj roir feinen feften SBunft, fein gort
baben, roeldjeä jroei SJJonate SBiberftanb leiften
fönnte.

SBefeftigungen'baben fonft ben S^adbt^etl, bafj fie

ber gelbarmee einen grofjen Stbeit ber Äräfte ent=

jieben. SDiefer fiele bei unä roeg, ba roir obnebiefj

bie Sanbroebr roeber mit ber nötigen Äaoallerie
nodj mit ber gebörigen Slnjabl befpannter SBatterien
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Stellung, die der Armee im schlimmsten Fall znm
Zufluchtsort dienen könnte.

Als kleines Land mit geringen Hülfsquellen hat
die Schweiz ein Wehrwesen angenommen, welches

sie im Frieden wenig kostet, ihr aber gestattet,
im Krieg ein zahlreiches Heer aufzustellen. Allerdings

kann die taktische Ausbildung desselben nicht
auf den Grad gebracht werden, wie in den

Militärstaaten. Denn bei uns beträgt die Dauer der

Unterrichtszeit nicht einmal so viel Monate, wie
bei jenen Jahre.

Der Vortheil überlegener taktischer Ausbildung
der Truppen ist in offener Felöschlacht sehr grosz,

dagegen kann sich dieser gegenüber von Befestigun-.

gen nicht in gleichem Maße geltend machen. Hinter

Schanzen sind neu ausgehobene Nekruten oft
so viel uud selbst mehr werth, als geübte Soldaten,
wenn sie nur Muth haben und für die Sache des

Krieges begeistert sind.
Es ließen sich hiefür viele Beweise anführen.

Wir begnügen uns, zwei bekannte Beispiele zu
erwähnen.

Bei der Vertheidigung' von Silistria 1854 haben
die im freien Feld gar nicht verwendbaren türkischen

Truppen zum Theil hinter schlechten Erdschanzen
den Russen auf das heldenmütigste widerstanden,
und alle ihre Angriffe, die mit russischer Energie
und Zähigkeit unternommen wnrden, erfolgreich
zurückgewiesen.

Es läßt sich ein noch näher liegendes Beispiel
anführen. Bei Hericourt erlitt ein französisches

Heer unter General Bourbaki, obgleich es sich

tapfer schlug, bloß in Folge mangelhaften Zusammenwirkens

seiner Angriffe, von einem feindlichen Korps,
welches kaum den dritten Theil seines Bestandes

zählte, eine solche Niederlage, daß es in der Folge
genöthigt war, in der Schweiz Schutz zu suchen.

Gleichzeitig sehen wir aber andere wenige ebenfalls

neuformirte Truppen in Belfort dem nämlichen,
doch hier an Zahl überlegenen Feind einen

unbezwingbaren Widerstand entgegensetzen.

Bei dem Umstand, daß unsere Armee eine

Milizarmee und die dem Militärunterricht gewidmete

Zeit auf das kürzeste bemessen ist, hätte der künstlichen

Verstärkung unseres Landes von jeher die

größte Aufmerksamkeit zugewandt werden sollen.

Es gibt noch andere Gründe, welche die

unbedingte Nothwendigkeit von Befestigungen bei

unsern Verhältnissen noch markanter hervortreten
lassen.

Die geringe Ausdehnung unseres Landes scheint

künstliche Befestigungen ganz unentbehrlich zu
machen. Wir können nicht, wie die russische Armee

1812, einen monatelangen Rückzug machen. Haben

wir keine Befestigungen, so müssen mir die ersten

Tage eine Schlacht annehmen, mögen dann unsere

Truppen vereint sein oder nicht.

Wir stellen dabei alles auf eine einzige Karte.
Werden wir geschlagen, was nicht außerhalb der

Möglichkeit liegt, da im Krieg oft der Zufall
entscheidet, so wird der Feind die Armee nicht mehr

zu Athem kommen lassen, er wird sie rastlos ver¬

folgen; wohin soll dieselbe sich wenden, wo eine

Zuflucht finden, wenn nicht die Kanonen eines
festen Platzes oder einer großen verschanzten Stellnng
dem Verfolger ein gebieterisches Halt zurufen.

Ein Centralplatz oder eine große verschanzte

Stellung, welche zugleich die Magazine, Werkstätten

u. s. m. gegen die Unternehmungen des Feindes

sichert, würde der Armee Gelegenheit bieten,
sich zu reorganisiren, um später wieder die Offensive

zu ergreifen.
Befestigungen würden uus am meisten gegen die

Gefahr einer Ueberraschung sichern. Sie benehmen
dem Feind die Hoffnung, uns durch einen
unerwarteten Anfall niederwerfen zu können.

Dcr zähe Widerstand, den Befestigungen immer
leisten, dürfte unter Umstünden unserem Land die

Schrecken des Krieges ersparen können.
Der Umstand, daß die Schweiz im Frieden kein

Heer unter den Waffen hat, daß dieses ergebenden

Falls erst aufgeboten und concentrili werden mnß,
daß das Heer ein Milizheer ist und keine Befestigungen

dem Angreifer ein unbezwingbares Hinderniß

entgegenstellen, dürfte möglicher Weise einen

feindlichen General leicht veranlassen, seinen Plan
nnd seine Hoffnungen auf Ueberraschung und schnelle

Niederwerfung zu gründen.
Um nicht getäuscht zu werden, müssen wir diese

größte Gefahr fest ins Auge fasten und bei Zeiten
geeignete Maßnahmen treffen, ihr zu begegnen.

Den größten Vortheil würden uns Befestigungen
dadurch liefern, daß sie uns Zeit verschaffen, andere

Staaten ins Interesse zu ziehen und zu veranlassen,

uns beizustehen.

Allianzen und Unterstützung findet nur ein Staat,
welcher noch existirt und widersteht, nicht aber

derjenige, welcher vollständig niedergeworfen ist.

Nach herrschendem Staatsrecht wird ein Staat,
so lange seine Fahne noch auf einem einzigen Fort
weht, als Kriegführender betrachtet und genießt als
solcher alle zustehenden Rechte. Der Sieger ist
noch nicht Herr des Landes, die Streiter des

Vertheidigers stehen noch unter dem Schutz des

Völkerrechtes. Sinkt die Fahne, dann darf der Sieger

von nun an, wen er weiter mit der Waffe in
der Hand gefangen nimmt, ohne weiteres als Räuber

erschießen lassen.

Es kann doch füglich nicht als Absicht vorausgesetzt

werden, diese Eventualität möglichst rasch

eintreten zu lassen, und doch sollte man es meinen,

wenn man die totale Vernachlässigung der

Befestigungsfrage steht.

Wenn wir uns nicht selbst täuschen wollen (denn

Jemand anders, der ein Interesse hat, die Wahrheit

zn erfahren, täuscht man nicht) so müssen wir
gestehen, daß wir keinen festen Punkt, kein Fort
haben, welches zwei Monate Widerstand leisten
könnte.

Befestigungen haben sonst den Nachtheil, daß sie

der Feldarmee einen großen Theil der Kräfte
entziehen. Dieser fiele bei uns weg, da wir ohnedieß

die Landwehr weder mit der nöthigen Kavallerie
noch mit der gehörigen Anzahl bespannter Batterien
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»erfeben fönnen. SDiefe Struppen (unb biefeS ift
bie Hälfte ber Slrmee) fönnten bie befte Sßerroen«

bung bei SBefetjung ber befeftigten fünfte (bie unä
Jefct leiber abgeben) finben.

(Srft befeftigungen fefcen unä in bie Sage, all
unfere Äräfte in einem SBerttjeibigungäfrieg ju ent*
roicfeln. ©er geinb bat bann roirniaj 200,000 Waun ju
befämpfen, roäbrenb eä fefjt eitle ©etbfttäufajung
ift, roenn mir annebmen, bafj roir »tel mebr alä
ben Sluäjug im freien gelbe »erroenben fönnten.

Hat man Söefeftigitngäantagen, bann bebienen
bie Sanbroebtartitteriften bie geftutigSgefajüfee, bie
Sanbroebtinfantetie befefet bte SBerfe unb madjt bie
Sluäfätte, bei benen fie burdj bie paar befpannten
Sanbroebrbatterien, bie in biefem galt (atä Sluä«

fattäbatterien) auäretdjeit, unterftü^t roirb. gür
bie SBefafeungen brauajt man audj feine Strainä,
bie roir fe&t bodj fdjroerlidj für bie Sanbroebr be*

fdjaffen fönnten.
©ä ift übrigenä erft in ber neuern 3eit, bafj bie

SBefeftigung in ber ©ajroeij alä ©tieffinb bebanbelt
roirb.

©ie Sßbtafe, unfere SBerge finb unfere geftungen,
unfere SBruft ift ber befte Sffiatt u. f. ro., Reifen unä
über bie Stottjroenbigfeit ber SBefeftigungen niajt
roeg.

©ie SBerge finb geroifj geftungen; roenn unfere
Struppen auf bie Jungfrau ober bie ©djrecfbör*
ner fidj jurücfjiebcn, fo roirb fie ftdjerlidj SRiemanb

berunterbolen. ©ä ift biejeä fo mit allen Slufftel«
tungen auf ©ebirgen. 68 gibt aber ein febr ein*

faajeä SRittel, Struppen in folgen SBertjältniffen ju
bejroingen. ©iefeä ift ber Hunger. Sluf bem ©e*

birg finbet man niajtä jum Seben. 6ä roäre benn,
bat) bie 9cabett bie SBerpflegung übernäbmen, roie

fie ben Sßropbeten ©tiaä in ber Sffiüfte »erforgten.
©a fidj aber biefeä nidjt annebmen läfjt, fo bat
man in ©ebtrgäaufftettungen immer bie fidj erge*
benben ©efabren ju gewärtigen. Sffier nidjt »er*

jungem roitt, mufj betunter fommen.

3m Stfjale laufen atte SBerbinbungen. Sluä bie*

fem ©runbe ift audj ftrategifdj berjenige Herr beä

©ebirgeä, roelcber Hetr ber Stbäler ift. — ©ä bleibt
bem SHngreifer baber nidjtä ju tbun, alä ben .Seit*

punft abjuroarten, roo uTcanget ben ©egner nötbigt,
»on ber Höb£ b"unter ju fommen. ©o madjte eä

audj grtebria) ber ©rofje mit ber fctdrjfifdtjen Sltmee,
alä fidj biefe im fiebenfäbrigen Äriege auf SBima

jurürfgejogen Ijätte. ©er junger jroang fie jur
Uebergabe.

SBaä bann bie Helbenpbrafe, »unfere SBruft ift
ber befie SBatl", anbetrifft, fo ift barauf ju bemer»

fen, bafj unfere SBorfabren, roelaje bie greibeitä*
fcrjlactjten feb lugen, unb bie bamalä alä bie beften

©olbaten ©uropa'ä galten, ganj anbere Slnfidjten
begten. SRodj in atten ©täbten finben roir ©puren
»on feften SRingmauern unb Stbürmen, bie bafüt
jeugen, bafj bie alten ©ibgenoffen tüuftlidje SBefe*

ftigungen niebt »erfcijmätjten, bafj fie itjren SRutb

aHein nidjt für auäreidjenb hielten, bie SRadjt bet

Ueberjabl itjrer geinbe ju breiten.
3tn XV. uno XVI, ^abrfjunbert roaren atte

fdjroeijerifcben ©täbte befeftigt, bie ©trafjen fÜEjrten

an jablreiajen feften SBurgen oorbei, bie alä ©traßen»
fperren bleuten, ©ie ©ingänge in bie ©ebirgä*
ttjäler roaren burdj fog. Se^iroätte, bie oft mit ge*
mauerten Stbürmen »erfeben roaren, gefiebert.

Sn ben meiften ©dtjroeijerfriegen fpielen befeftigte
©täbte eine roidjtige SRotte. ©ie gaben ben Orten
3eit, ibre ©treitfräfte ju »erfammeln unb bem

geinb mit »ereinter SRadjt entgegenjutreten, roir
erinnern nur an Saupen, ©ranbfon unb SRurten.

SBer ftaj bie SRiuje nimmt, bie ©djroeijer ©e«

fdjidjte ju ftubiren, roirb feben, bafj bie alten ©djroei*

jet gerabe burdj ibre fjetbenmüttjige SBertbeibigung
»on ©täbten berübmt roaren, roooon unä bie SBer*

ttjeibigungen »on Saupen 1339, ©empaaj 1386,
SRurten 1476, ©ornaaj 1499 unb SRooatra 1512
fdjöne SBeifpiele liefern.

Sludj in fpäterer 3eit roufjte man in ber ©djroeij
ben SBerttj »on SBefeftigungen ju fdjäfeen. ©o roaren
im XVII. unb XVIII. Sabtbunbert SBafel, äüriaj,
©enf, ©olottjurn unb anbere ©täbte naaj neuern
©gftemen befeftigt. sJlodj am ©nbe beä legten
Sabt'bunbettä fanb man in ben ^eugbäufetn bet
meiften größern ©djroeijer ©täbte eine jablreidje
fdjroere Slrtitterie. SRan lefe bie bamaligen SBer*

jeiäjttiffe ber iJeugbäufet »on SBern, ,3ütiaj, SBa*

fei u. f. ro.

©rft bie neuere 3eit fjat baä SJerftänbniß, baß

SBefeftigungen unb fdjroere Slrtillerie nottjroenbig
feien, »erfebroinben laffen. SRidjt baß biefeä »ou
einfidjtäootten SRilitärä »erfannt roorben roäre, eä

laffen ftdj jablreidje ©djriften »on Oberft 3°lj-
SBielanb (bem altern), ©ufour u. f. ro. aupbten,
bie beä SBeftimmteften auf bie SRotijroettbigfeit »on
SBefeftigungen !6innjiefen unb bcjüglidje Slntrage
ftettten.

©oaj bie boble Sßbtafe »on geftrebnern übertönte

mebt unb mebt b*ie ©timme tubiget Ueberlegung.
©ie golge roar, baß man bie SBefeftigungen attge*
mein für überftüffig ju Ijalten anfing.

SBirfliaj roaä in ber neuern 3ett in ber ©djroeij
für SBefeftigungen gegeben ift, ift febr unbebeutenb,
unb bie auä früberer 3eit nodj »orbanbenen SBefe*

ftigungäanlagen baben in golge ber ©infübtung
neuet SBaffen oon gtößerer uub roeiterreidjenber

^erftörungäfäbigfeit atten Sffierttj »erloren.
SBerfcbiebene Umftänbe baben biäber bie fräftige

Slnbanbnabme ber SBefeftigungäfrage »erbinbert.
Slm Slnfang biefeä 3abrb»»bertä roar" bie

©cbroeij in golge bet franjöfifdjen 3fnoafion unb
beä Ätiegeä »on 1799, roo fiaj Oefterreidjer, 9tuffeu
unb granjofen in unferem Sanb betumfdjlugen,
ruinirt.

©ä ift baber begreiflid), baß für Sanbeäbefefti*

gung (fo nottjroenbig biefe ben furj jttoor fo batt
bebrängten ©inroobnem fajeinen mödjte) beim beften

Sffiitten nidtjtä gefebeben fönnte.

©tft in ben jroanjiget labten, roo fldj baä Sanb

roiebet einigetmaßen etbolt batte, bürfte man batan
benfen, bie SBefeftigungäfrage in Slnregung ju brin*

gen, bodj in biefem Seitpunft roaren bie Äontribu*
i tionen, iRequifitionen, i^erftörungen, SBlünberungen
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versehen können. Diese Truppen (und dieses ist
die Hälfte der Armee) könnten die beste Verwendung

bei Besetzung der befestigten Punkte (die uns
jetzt leider abgehen) stnden.

Erst Befestigungen schen uns in die Lage, all
unsere Kräfte in einem Vertheidigungskrieg zu
entwickeln. Der Feind hat dann wirklich 200,0«« Mann zu
bekämpfen, während es jetzt eitle Selbsttäuschung
ist, wenn wir annehmen, daß mir viel mehr als
den Auszug im freien Felde verwenden könnten.

Hat man Befestigungsanlagen, dann bedienen
die LandwehrartiUeristen die Festungsgeschütze, die
Landmehrinfanterie besetzt die Werke und macht die

Ausfälle, bei denen sie durch die paar bespannten
Landmehrbatterien, die in diesem Fall (als
Ausfallsbatterien) ausreichen, unterstützt wird. Für
die Besatzungen braucht man auch keine Trains,
die wir jetzt doch schwerlich für die Landwehr
beschaffen könnten.

Es ist übrigens erst in der neuern Zeit, daß die

Befestigung in der Schweiz als Stiefkind behandelt
wird.

Die Phrase, unsere Berge sind unsere Festungen,
unsere Brust ist der beste Wall u. s. m., Helsen uns
über die Nothwendigkeit der Befestigungen nicht

weg.
Die Berge sind gewiß Festungen; wenn unsere

Truppen auf die Jungfrau oder die Schreckhörner

sich zurückziehen, so wird sie sicherlich Niemand
herunterholen. Es ist dieses so mit allen Aufstellungen

auf Gebirgen. Es gibt aber ein sehr
einfaches Mittel, Truppen in solchen Verhältnissen zu
bezwingen. Dieses ist der Hunger. Auf dem

Gebirg findet man nichts zum Leben. Es wäre denn,
daß die Naben die Verpflegung übernähmen, wie
ste den Propheten Elias in der Wüste versorgten.
Da sich aber dieses nicht annehmen läßt, so hat
man in Gebirgsaufstellungen immer die fich
ergebenden Gefahren zu gewärtigen. Wer nicht
verhungern will, muß herunter kommen.

Im Thale laufen alle Verbindungen. Aus
diesem Grunde ist auch strategisch derjenige Herr des

Gebirges, welcher Herr der Thäler ist. — Es bleibt
dem Angreifer daher nichts zu thun, als den

Zeitpunkt abzuwarten, wo Mangel den Gegner nöthigt,
von der Höhe herunter zu kommen. So machte es

auch Friedrich der Große mit der sächsischen Armee,
als sich diese im siebenjährigen Kriege auf Pirna
zurückgezogen hatte. Der Hunger zwang ste zur
Uebergabe.

Was dann die Heldenphrase, „unsere Brust ist
der beste Wall", anbetrifft, so ist darauf zu bemerken,

daß unsere Vorfahren, welche die Freiheitsschlachten

schlugen, und die damals als die besten

Soldaten Europa's galten, ganz andere Ansichten

hegten. Noch in allen Städten finden wir Spuren
von festen Ringmauern und Thürmen, die dafür

zeugen, daß die alten Eidgenossen künstliche

Befestigungen nicht verschmähten, daß ste ihren Muth
allein nicht für ausreichend hielten, die Macht der

Ueberzahl ihrer Feinde zu brechen.

Im XV. uno XVI, Jahrhundert waren alle

schweizerischen Städte befestigt, die Straßen führten
an zahlreichen festen Burgen vorbei, die als Straßensperren

dienten. Die Eingänge in die Gebirgsthäler

waren durch sog. Lchiwälle, die oft mit
gemauerten Thürmen versehen waren, gesichert.

Jn den meisten Schweizerkriegen spielen befestigte
Städte eine wichtige Rolle. Sie gaben den Orten
Zeit, ihre Streitkräfte zu versammeln und dem

Fcind mit vereinter Macht entgegenzutreten, wir
erinnern nur an Lanpen, Grandson und Murten.

Wer sich die Mühe nimmt, die Schweizer
Geschichte zu studiren, wird sehen, daß die alten Schweizer

gerade durch ihre heldenmüthige Vertheidigung
von Städten berühmt waren, wovon uns die
Vertheidigungen von Laupen 1339, Sempach 1386,
Murten 147ö, Dornach 1499 und Novarra 1512
schöne Beispiele liefern.

Auch in späterer Zeit wußte man in der Schweiz
den Werth von Besestigungen zu schätzen. So waren
im XVII. und XVIII. Jahrhundert Basel, Zürich,
Genf, Solothurn und andere Städte nach neuern
Systemen befestigt. Noch am Ende des letzten

Jahrhunderts fand man in den Zeughäusern der
meisten größern Schweizer Städte eine zahlreiche
schwere Artillerie. Man lese die damaligen
Verzeichnisse der Zeughäuser von Bern, Zürich, Basel

u. s. w.
Erst die neuere Zeit hat das Verständniß, daß

Befestigungen und schwere Artillerie nothwendig
seien, verschwinden lassen. Nicht daß dieses von
einsichtsvollen Militärs verkannt worden wäre, es

lassen sich zahlreiche Schriften von Oberst Joh.
Wieland (dem ältern), Dufour u. s.w. aufführen,
die des Bestimmtesten auf die Nothwendigkeit von
Befestigungen hinwiesen und bezügliche Anträge
stellten.

Doch die hohle Phrase von Festrednern übertönte

mehr und mehr d« Stimme ruhiger Ueberlegung.
Die Folge war, daß man die Befestigungen allgemein

für überflüssig zu halten anfing.
Wirklich was in der neuern Zeit in der Schweiz

für Befestigungen geschehen ist, ist sehr unbedeutend,
nnd die aus früherer Zeit noch vorhandenen
Befestigungsanlagen haben in Folge der Einführung
neuer Waffen von größerer uud weiterreichender

Zerstörungsfähigkeit allen Werth verloren.
Verschiedene Umstände haben bisher die kräftige

Anhandnahme der Befestigungsfrage verhindert.
Am Anfang dieses Jahrhunderts war' die

Schweiz in Folge der französischen Invasion und
des Krieges von 1799, wo sich Oesterreicher, Russen

und Franzosen in unserem Land herumschlugen,

ruinirt.
Es ist daher begreiflich, daß für Landesbefestigung

(so nothwendig diese den kurz zuvor so hart
bedrängten Einwohnern scheinen mochte) beim besten

Willen nichts geschehen konnte.

Erst in den zwanziger Jahren, wo stch das Land

wieder einigermaßen erholt hatte, durfte man daran

denken, die Befestigungsfrage in Anregung zu bringen,

doch in diesem Zeitpunkt waren die Kontribu-
> tionen, Requisitionen, Zerstörungen, Plünderungen



108 —
unb SRißbanblungen uon 1798 unb 1799 fdjon
größtenujeilä »ergeffen.

©ie Sßerträge »on 1S15, roeldje bie SReutralität
ber ©cbroeij garautirten, fdjienett ein befferer ©dju^
alä Sffiütte uub geftungen.

Sffiie in frütjerer 3eit bie SRittel, fo fefjlte »ou
fetjt an ber SBille ju SBefeftigungen.

SlUerbingä borte man jeitroeife ©titnmcn, bie

febr geeignet geroefen roaren, baä unbebingte SBer*

trauen ju ben SBieuer SBerträgen unb ben ©djuij
ber belügen Slttianj ju erfebüttern. ©odj befannt«

lidj ift SRiemanb tauber, alä roer nidjt böten roitt.
©ie Urfadje, baß febodj uon 1830 an für bte

Sanbeäbefeftigung fo ju fagen SRidjtä gefdjab, mag
bauptfädjlid) in bem lodern SBerbanb, ber bie Äan«
tone ber ©ibgenoffenfdjaft jufammenbieit, gelegen fein.

Sn altet $eit tjatte febet Ort für Slnlage ber

jum eigenen ©djufc erforberlidjen SBefeftigungen ge*

forgt. Sefet überftiegen biefe bie SRittel ber Äan«

tone, man »erjiajtete baber noujgebrungen auf bie*

felben.
©er ©ebanfe e'tueä gemeinfamen SBatetlanbeä

batte nodj nidjt redjt Sffiurjel gefaßt unb biefeä roar
auaj ber ©runb, baß eä unmöglidj geroefen roäre,
bie SRittel ju einer fcbroeijerifdjen Sanbesbefeftigiing
aufjubtingen.

Unter foldjen SBerpttuiffen gefdjab roenig unb

auaj biefeä nur, roenn gerabe bie ©taatämänuer
unb SBolitifer eine ©efabr febr brobenb glaubten.
SReift routben bie SBrojefte balb roieber aufgegeben.

Sn ben ©reißiger Sabren rourbe jroar ein SBrüden*

fopf bei Slarberg errietet, bann rourbe bei ©t. SIRo*

rifc baä JRbonettjal buraj einige SBefeftigungen ge«

fcbloffen. Sn ber golge gefdjab nodj einigeä für
SBefeftigung »on Sujienfteig unb Settinjona. ©ie*
feä ift atteä, roaä feit 70 Sabren in ber ©cbroeij
für Sanbeäbefeftigung gefebeben ift.

Sn golge ber »etänbetten politifdjen SBetbättniffe
bet ©cbroeij unb beä gefammten ©uropa'ä unb bie

baburdj bie ©djroeij näber bebrobeuben ©efabren
mußte im Sauf ber legten jroanjig Sabre ber @e=

banfe an bie SRotbroenbigfeit »on SBefeftigungen

roiebetbolt auftaudjen. ©ä rourben auä biefem
©runbe »iele Sßläne ju SBefeftigungäanlagen gemadjt,
bodj fam nidjtä jur Sluäfübtung, man fajeute bie

Sluälagen, roeil baä tedjte SBetftänbuiß füt bie SRotb*

roenbigfeit berfelben fefjlte.
3m SRotbfatt hoffte man baä geblenbe burdj gelb*

befeftigungen nadjtjolen ju fönnen. ©odj roie foüte
man in einigen Stagen bie Unterlaffuugäfünbe »on
70 Sabren gut madjen fönnen. ©ä ift biefeä gerabe,
roie roenn man bie SBeroaffnung beä Heeteä audj

auf ben SBeginn beä Äriegeä »erfparen unb ftdj
bamit begnügen roottte, ein ©eroefjrmobett aufju*
ftellen.

Heutigen Sageä, roo bie ©ifenbabnen fdjnette

Unternebmungen begünftigen, roo eä nidjt mebt
SRonate btauajt, bie Sttuppen an ben ©teujen an=

jufammeln uub bie Sltmee in operationöfäbtgen

3uftanb ju fefeen, barf man auf gar niajtä jäblen,
alä auf baä, roaä man im grieben »orbeieitet bat.

3ur Slnlage »on SBefeftigungen feblt bie 3eit.

©ie »ielen SBfäne, roeldje mau bisher gemadjt,
nüfeett unä baber nidjtä, fo geroaltig audj baä SRa*

tertat angeroaajfen fein mag — bie Slrmee fann
fidj bafjinter boaj nidjt »erfdjanjen.

©eroiß »erbient bie grage ber Sanbeäbefeftigung
bie reifliebfte ©rroägung, beoor mau fie in SSottjug
fefet.

©ie ju befeftigenben SBunfte muffen ftrategifdj
tidjtig geroäblt unb taftifdj günftig gelegen fein.
©ie Äonftruftion ber SBerfe muß ben erroäbntett
unb ben teebnifeben Slnforberungen entjpredjen.

©inmal muß aber bodj bie Slngelegenbeit jum
Slbfdjluß fommen unb ber Slnfang gemadjt roerben,
roenn man fidj nidjt eineä febr roefenttidjen SRittetä
beä Sffiiberftanbeä begeben roitt.

Sffiaä bie Slitäfübmng anbelangt, fo rootten roir
bem SBunfdj Sluäbrucf geben, baß biefelbe bann mit
mebr SBerftänbniß geleitet roerben mödtjte, atä bie*
feä j. SB. bei ber SBefeftigung »on SBettinjona ber

galt ifi, bie mebr mit einer 3ucterbäcfereiarbeit,
roie mit einer SBefeftigung Slefjntidjfeit ljat.

SBir fommen nun ju ber grage, roeldje SBefefti*

gungäanlagen notbroenbig feien, roeldjeä ibr jroect
unb ibre Äonftruftion fein fotte.

SBir fönnen biefe tjier nur im Sittgemeinen be*

antroorten.

©amit roir ben SBerttjeibigungäfrieg in ber Mf«
ttgfien Sffieife fübren fönnen, muffen roir SBebadjt

nebmen, baß bem geinb ber ©ingang in unfer
Sanb möglidjft erfdjroert roetbe unb baß, roenn er

eingebrungen ift, er in fortififatorifajen Slntagen
ein Hinberniß für feine Operationen finbe.

©er jurücfgebrängten Slrmee beä Sertbeibigcrä
fott in biefer 3eit eine mit allen SRitteln ber Äunft
oorbereitete ©teüung bie SNögtidjfeit bieten, ber

feinblicben Uebermadjt mit Sluäfidjt auf ©rfolg ju
roiberftetjen.

©er 3roecf aller fortiftfatonfdjen Slnlagen ift
baber, bem Slngreifer bie ©rreidjung feineä Äriegä*
jroecfeä (rafaje SRieberroerfung beä Sffiiberftanbeä)

möglidjft ju erfdjroeren.
©aä »orgefteefte ßiet fann erreidjt roerben burdj

eine Slnjabl ©perrfortä unb aSorbereitung einer

»etfdjanjten SluffteHung.
©iefe ©perrfortä fottten befteben auä fleinen

fiurmfreien Sffierfen, bie mit 4 — 10 fdjroeren @e=

fdjü^en, unter Umftänben audj mit einigen SRi*

traitteufen armirt finb.
SBei Stbalbefileen fann man biefe gortä an bie

gelfen antebnen ober audj unter Umftänben rote

©atterien in biefelben einlaffen.
(gortfcfcung folgt.)

$a3 SlModjen im felbe.

SRit ben beginnenben Struppenübungen roirb audj

bie, fo »iel unä befannt, noaj nidjt gelöäte grage
beä Slbfodjenä im gelbe jur ©pradje fommen.

©ie Sffiidjtigfeit, ben Struppen Sebenämittel nadj*
fübren ju fönnen, ift unbestritten; aber eben fo

roidjtig ift eä, biefe Sebenämittel feberjeit uub an
atten Orten genießbar maajen ju fönnen. 3« bie*
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und Mißhandlungen von 1798 und 1799 schon

größtentheils vergessen.

Die Verträge von 1815, welche die Neutralität
der Schweiz garantirteli, schienen ein besserer Schutz
als Wälle und Festungen.

Wie in früherer Zeit die Mittel, so fehlte vou
jetzt an der Wille zu Befestigungen.

Allerdings hörte man zeitweise Stimmen, die

sehr geeignet gewesen wären, das unbedingte
Vertrauen zu den Wiener Verträgen und den Schutz
der heiligen Allianz zu erschüttern. Doch bekanntlich

ist Niemand tauber, als wer uicht hören will.
Die Ursache, daß jedoch von 1830 an sür die

Landesbefestigung so zu sagen Nichts geschah, mag
hauptsächlich in dem lockern Verband, der die Kantone

der Eidgenossenschaft zusammenhielt, gelegen sein.

In alter Zeit hatte jeder Ort für Anlage der

zum eigenen Schutz erforderlichen Befestigungen
gesorgt. Jetzt überstiegen diese die Mittel der Kantone,

man verzichtete daher nothgedrungen auf
dieselben.

Der Gedanke eiues gemeinsamen Vaterlandes
hatte noch nicht recht Wurzel gefaßt und dieses war
auch der Grund, daß es unmöglich gewesen wäre,
die Mittel zu einer schweizerischen Landesbefestigung
aufzubringen.

Unter solchen Verhältnissen geschah wenig und

auch dieses nur, wenn gerade die Staatsmänner
und Politiker eine Gefahr sehr drohend glaubten.
Meist wurden die Projekte bald wieder aufgegeben.

Jn den Dreißiger Jahren wurde zwar ein Brückenkopf

bei Aarberg errichtet, dann wurde bei St. Moritz

das Rhonethal durch einige Befestigungen
geschlossen. Jn der Folge geschah noch einiges für
Befestigung von Luziensteig und Bellinzona. Dieses

ist alles, was seit 70 Jahren in der Schweiz
für Landesbefestigung geschehen ist.

Jn Folge der veränderten politischen Verhältnisse
der Schweiz und des gesammten Europa's und die

dadurch die Schweiz näher bedrohenden Gefahren
mußte im Lauf der letzten zwanzig Jahre der
Gedanke an die Nothwendigkeit von Befestigungen
wiederholt auftauchen. Es wurden aus diesem

Grunde viele Pläne zu Befestiguugsanlagen gemacht,

doch kam nichts zur Ausführung, man scheute die

Auslagen, weil das rechte Verständniß für die

Nothwendigkeit derselben fehlte.

Im Nothfall hoffte man das Fehlende durch

Feldbefestigungen nachholen zu können. Doch wie sollte

man in einigen Tagen die Unterlassungssünde von
70 Jahren gnt machen können. Es ist dieses gerade,

wie wenn man die Bewaffnung des Heeres auch

auf den Beginn des Krieges versparen und stch

damit begnügen wollte, ein Gewehrmodell
aufzustellen.

Heutigen Tages, wo die Eisenbahnen schnelle

Unternehmungen begünstigen, wo es nicht mehr
Monate braucht, die Truppen an den Grenzen
anzusammeln und die Armee in operationsfähigen
Zustand zu setzen, darf man auf gar nichts zählen,

als auf das, was man im Frieden vorbereitet hat,

Zur Anlage von Befestigungen fehlt die Zeit.

Die vielen Pläne, welche man bisher gemacht,
nützen uns daher nichts, so gewaltig auch das
Material angewachsen sein mag — die Armee kann
sich dahinter doch nicht verschanzen.

Gewiß verdient die Frage der Landesbefestigung
die reiflichste Erwägung, bevor man sie in Vollzug
setzt.

Die zu befestigenden Punkte müssen strategisch
richtig gewählt und taktisch günstig gelegen sein.
Die Konstruktion der Werke muß den erwähnten
und den technischen Anforderungen entsprechen.

Einmal muß aber doch die Angelegenheit zum
Abschluß kommen und der Anfang gemacht werden,
wenn man sich nicht eines sehr wesentlichen Mittels
des Widerstandes begeben will.

Was die Ausführung anbelangt, so wollen wir
dem Wunsch Ausdruck geben, daß dieselbe dann mit
mehr Verständniß geleitet werden möchte, als dieses

z. B. bei der Befestigung von Bellinzona der

Fall ist, die mehr mit einer Zuckerbäckereiarbeit,
wie mit einer Befestigung Aehnlichkeit hat.

Wir kommen nun zu der Frage, welche
Befestigungsanlagen nothwendig seien, welches ihr Zweck
und ihre Konstruktion sein solle.

Wir können diese hier nur im Allgemeinen
beantworten.

Damit wir den Vertheidiguugskrieg in der
kräftigsten Weise führen können, müssen wir Bedacht
nehmen, daß dem Feind der Eingang in unser
Land möglichst erschwert werde und daß, wenn er

eingedrungen ist, er in fortifikatorischen Anlagen
ein Hinderniß für seine Operationen stnde.

Der zurückgedrängten Armee des Vertheidigers
soll in dieser Zeit eine mit allen Mitteln dcr Knnst
vorbereitete Stellung die Möglichkeit bieten, der

feindlichen Uebermacht mit Aussicht auf Erfolg zu
widerstehen.

Der Zweck aller fortifikatorischen Anlagen ist
daher, dem Angreifer die Erreichung seines Kriegs-
Zweckes (rasche Niederwerfung des Widerstandes)
möglichst zu erschweren.

Das vorgesteckte Ziel kann erreicht werden durch
eine Anzahl Sperrforts und Vorbereitung einer
verschanzten Aufstellung.

Diese Sperrforts sollten bestehen aus kleinen

sturmfreien Werken, die mit 4 — 10 schweren
Geschützen, unter Umständen auch mit einigen
Mitrailleusen armirt sind.

Bei Thaldefileen kann man diese Forts an die

Felsen anlehnen oder auch unter Umständen wie
Gallerien in dieselben einlassen.

(Fortsetzung folgt.)

Das Abkochen im Felde.

Mit den beginnenden Truppenübungen wird auch

die, so viel uns bekannt, noch nicht gelöste Frage
des Abkochens im Felde zur Sprache kommen.

Die Wichtigkeit, den Truppen Lebensmittel nach-

sühren zu können, ist unbestritten; aber eben so

wichtig ist es, diese Lebensmittel jederzeit und an

allen Orten genießbar machen zu können. Zu die-
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